
..

S P O R T
C h i n a

„Wir sind keine zweite DDR“
Interview mit Sportminister Wu Shaozu über Doping, Olympia und Karl Marx im Sport
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SPIEGEL: Herr Minister, die Weltmei-
stertitel der chinesischen Schwimm
und Leichtathletenhaben im Westen ge
radezu eine Phobieausgelöst. Welch
Sportbastionenwill Ihr Land demnächst
stürmen?
Wu: Das Gerede von dersportlichen Su
permacht China ist doch Unsinn. W
sind noch immer einLand der Dritten
Welt. Wir freuen uns noch über jede
sportlichen Erfolg.
SPIEGEL: Damit man sich noch öfter
freuenkann,wird systematischgedopt?
Wu: Wir dürfen nicht vergessen, da
Doping eine Erfindung des Westensist.
Als ich vor sechsJahrenSportminister
wurde,erließ ich deshalb drei Auflagen
strengesVerbot von Doping,intensive
Kontrollen und harte Strafen. Sobald
ein Athlet desDopings überführt wird
ziehen wir ihn zur Rechenschaft –selbst
wenn essich umeinen Weltmeister han
delt. Doch bei denpositiven Befunden
bei unseren Sportlern meldeten wir e
hebliche Zweifel an.
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SPIEGEL: Was soll denn an denTests
nicht korrekt gewesen sein?
Wu: Das Ergebnis wurde erst nach
nem Monat bekanntgegeben, dablieb
viel Zeit für mögliche Manipulationen.
Ferner wurde das Labor selbst nicht
überprüft. Es gab unsererMeinung nach
zu vieleunzuverlässigeErgebnissedort.
SPIEGEL: Wollen Siebehaupten,China
sei betrogen worden?
Wu: China wurde von ausländische
Medien verleumdet, diebehaupteten
die chinesischeRegierung, dasstaatli-
che Sportkomitee und dasOlympische
Komitee Chinas hätten das Doping or
ganisiert.Trotzdem haben wir dieMei-
nung der internationalenVerbände re
spektiert undalle Sportler bestraft, die
angeblich leistungssteigernde Präparate
zu sichgenommenhaben.
SPIEGEL: Auf Drogenbesitz stehen i
China hohe Gefängnisstrafen. Die
Sportlersind blutjung, oft auf dem Lan
de aufgewachsen. Wie sollen diedenn
an Dopingmittel gekommen sein, wen
A
.

B
R

A
D

S
H

A
W

/
S

A
B

A

-
n

er
t

-
t

on

-

-

die

n-

t,

zia-

e-
.
r

sie sie nicht vonoffiziellen Stellenoder
Trainern erhalten haben?
Wu: Zugegebenermaßengibt es bei uns
Leute, die sagen: InEuropa wird ge-
dopt, wenn wir es nichttun, geraten wir
ins Hintertreffen. Deshalb betoneich:
Wir nehmenkeine leistungssteigernde
Mittel, auch wenn uns deshalb Goldm
daillen entgehen; mögen andereauch
dopen, wirnicht.
SPIEGEL: Das Problemist: Es glaubt Ih-
nen keiner – auch wenn Siejetzt ein An-
ti-Doping-Gesetz auf den Weg gebrac
haben.
Wu: Warum hackt manallein aufChina
herum? Unlängstwurden fünf Sportler
in den USA des Dopings überführt, sie-
ben in England.
SPIEGEL: Zum Doping kommt mitunte
noch grausamer und unmenschlich
Drill. Muß da der Vorsitzende de
Sportkommission nicht einschreiten?
Wu: In jedemLand gibt esGesetze ge
gen Mord undRaub,trotzdemwird im-
mer wiedergeraubt und gemordet. I
der Sportkommissionhaben wir drei
Prinzipien festgeschrieben:Trainer dür-
fen Sportler nicht schlagen und be
schimpfen, dürfen sie nicht beleidige
und dürfen die Menschenwürde d
Athleten nicht verletzen. Wer das nich
beachtet,wird bestraft.
SPIEGEL: Der Eindruck bleibt: China
versucht mit allenMitteln, das rampo
nierte Ansehendurch Leistungsspor
und Medaillen aufzupolieren.
Wu: Der Vorsitzende Mao hat uns sch
1952 ermahnt, Körperkultur undSport
zu fördern, um dieVerfassung des Vol
kes zu stärken. Wie man dasSportwesen
entwickelt, haben wir voneinemDeut-
schen gelernt – nämlich aus dem dialek
tischen Materialismus von KarlMarx.
Leistungssport und Massensport müssen
so aufeinander abgestimmt sein, daß
Kraft der ganzen Nation wächst.
SPIEGEL: Ist der durchsportliche Erfol-
ge forcierte Nationalismus dieneue
Ideologie Chinas, die den untergehe
den Kommunismus ersetzensoll?
Wu: Das ist ein Irrtum. Wirhaltenwei-
terhin am Ideal Kommunismus fes
doch wir sprechenheute vomSozialis-
mus chinesischer Prägung und der so
listischen Marktwirtschaft, was wir als
Anfangsphase des Kommunismus b
zeichnen. Dasgilt auch für den Sport
Neben derMarktwirtschaft achten wi
darauf, daß Werte wieSozialismus, Kol-
Wu Shaozu
ist seit sechs Jahren für den chinesischen Leistungssport verantwortlich. Er kon-
zentriert alle Kräfte auf die olympischen Kern-Sportarten Leichtathletik und
Schwimmen sowie auf die Ballspiele. Mit einer Ausnahme: Tennis, inzwischen
auch in China bevorzugt von den Funktionären gespielt, hält er für „Zeitver-
schwendung“. Unter Wu, selbst „nur als Schiedsrichter aktiv“, vollzog der chine-
sische Sport einen gewaltigen Aufschwung: In Barcelona 1992 gewannen die
Asiaten 16 Olympische Goldmedaillen, es folgten Siegesserien der Leichtathle-
tinnen und Schwimmerinnen bei Weltmeisterschaften. In diesem Jahr holten die
Chinesen alle WM-Titel im Tischtennis.
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lektivismus, Patriotismus undErziehung
zum Heroismus nicht zu kurzkommen.
SPIEGEL: Und erfolgreiche Sportler be
stätigen diesenSozialismus?
Wu: Der Marxismuslehrte uns, daß di
Politik die konzentrierteWiderspiege-
lung der wirtschaftlichen Situation is
Die Politik ist die Software und die Öko
nomie die Hardware dazu. Wereine
Goldmedaille gewinnt, ist für uns so
wohl Held in derWirtschaft als auch fü
die Politik.
SPIEGEL: Deswegenhaben dieErfolge
chinesischerSportler den Beigeschmac
des Staatssports wie in derDDR.
Wu: Wir sind keine zweite DDR im
Sport. Unsere Methoden derSportför-
derungsind mit denen der DDRnicht
identisch, wir planenSiegenicht voraus.
Grundlegendes Ziel unseresSportwe-
sens ist es, dieKonstitution des Volkes
zu stärken. Wirlegen großen Wert au
die Erziehung der Sportler von kle
auf. Sie dürfennichtsunternehmen, wa
für das Land unvorteilhaft wäre. De
Generalsekretär derKommunistischen
Partei Chinas, GenosseJiang Zemih,
hat wiederholt gesagt, vorSiegen soll
man nichthochnäsig sein, nach Niede
lagen darf man nicht den Kopf verliere
SPIEGEL: Aber gerade die Funktionär
verloren die Beherrschung, als die B
werbung Pekings um die Olympisch
Spiele2000scheiterte.
Wu: Im Ausland wurde berichtet, daß
in China angeblich Hundefleisch zu e
sen gäbe, daß man Saft aus Bäreng
trinke unddiesTierquälerei sei. All das
hat unser Nationalgefühl sehr verlet
Deshalbsind wir noch nicht sicher, ob
wir uns für das Jahr2004 noch einma
bewerben.
SPIEGEL: Immerhin ist Ihnen mit dem
IOC-Präsidenten Juan Antonio Sama-
ranch ein Förderer erhaltengeblieben.
Er scheint einen richtigen Narren an
Chinagefressen zuhaben.
Wu: Er ist ein unparteiischernetter
Mann, derunserLand mag. Als er da
letzte Mal im Mai hier war, wollte er
Breitensport sehen, und wirgingen zu
zweit in denPark. Er warrichtig begei-
stert, wieviele Chinesen morgens Fre
übungen machen,Seil springen und Fe
derball spielen.
SPIEGEL: Dennoch wurden fürBesuche
von IOC-Mitgliedern Straßenzüge abg
sperrt und die Heizung fürganze Stadt
teile abgedreht.Wieviel versteht das
OlympischeKomitee vonChinaspoliti-
scherRealität?
Wu: Die westlichenMedienstellenunser
Land immernegativ da, vollerVorurtei-
le. Wenn ich einfremdesLand besuche
ist es klar, daß ich meine Gastgeb
nicht kritisiere, obwohl ichdort biswei-
len auch nur künstlicheWelten zu Ge-
sicht bekomme. Wenn wirFehler ma-
chenoder einiges überziehen,geschieh
das nur in guten Absichten. Y


